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Insolvenzen: Trendwende erst 2011 
Die konjunkturelle Erholung der deutschen Wirtschaft spiegelt sich auch in der 
Entwicklung der Firmeninsolvenzen wider. Nach dem dramatischen Anstieg 2009 
steigt die Zahl der Firmeninsolvenzen in diesem Jahr nur noch leicht um 1,3 Pro-
zent auf 33.100. Die Summe der Not leidenden Forderungen wird dagegen schon 
2010 sinken.  

In ihrer neuesten Prognose rechnen die Experten von Euler Hermes erst in 2011 mit 

einer deutlichen Trendumkehr bei den Unternehmensinsolvenzen. Dann wird die Zahl 

voraussichtlicht um 5,4 Prozent auf 31.300 sinken. Trotzdem wird das Niveau vor der 

Krise, als die Anzahl der Firmeninsolvenzen bei weniger als 30.000 lag, im nächsten 

Jahr noch nicht erreicht werden.  

Eine schnellere Besserung ist nach der Prognose des Kreditversicherers bei den Not 

leidenden Forderungen zu erwarten, die 2009 infolge von Großpleiten um mehr als 230 

Prozent auf insgesamt 73,1 Milliarden Euro hochschnellten. Ohne diesen Sondereffekt 

von Großpleiten dürfte 2010 die Summe der Not leidenden Forderungen wieder deutlich 

zurückgehen – und zwar um 62,8 Prozent auf 27,2 Milliarden Euro. Gegenüber 2008 

bedeutet das aber immer noch ein um ein knappes Viertel höheres Niveau. Für 2011 ist 

mit einem weiteren Rückgang um voraussichtlich noch einmal 11,8 Prozent auf rund 24 

Milliarden Euro zu rechnen.  

„Die absehbare Trendumkehr ist zwar erfreulich, aber von den Insolvenzen geht weiter-

hin eine große Gefahr aus. Noch ist die Wirtschaft nicht auf einen stabilen Wachstums-

pfad zurückgekehrt, und das Risiko eines konjunkturellen Rückschlags bleibt groß. Aus-

fälle von Forderungen können Firmen auch weiterhin in eine existenzielle Krise stürzen“, 

sagt Ralf Meurer, Vorstandsvorsitzender der Euler Hermes Kreditversicherungs-AG. 

Was die Geschäftspolitik des Kreditversicherers betrifft ergänzt er: „Wir werden aber 
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trotzdem für unsere Kunden wieder mehr Risiken in Deckung nehmen und sie so in die-

ser noch schwierigen Aufschwungsphase angemessen unterstützen.“ 

Branchen: 2010 noch keine Erholung im Verarbeitenden Gewerbe und bei Dienst-
leistung 
Von den Hauptbranchen in Deutschland bleibt im Verarbeitenden Gewerbe und den 

Dienstleistungen die Lage angespannt. In beiden Sektoren steigt die Zahl der Firmenin-

solvenzen 2010 weiter an. Das Verarbeitende Gewerbe, 2009 mit einem Zuwachs von 

gut 40 Prozent weitaus am härtesten getroffen, verzeichnet 2010 voraussichtlich ein 

nochmaliges, wenn auch moderates Plus von 1,9 Prozent. Dabei sind in wichtigen In-

dustriezweigen wie dem Maschinenbau und der EDV-Branche anhaltende aber abge-

schwächte Zuwächse zu erwarten, während zum Beispiel im Automobilbau, aber auch 

im Bereich Eisen und Stahl die schwere Insolvenzwelle langsam abebbt. Bei den 

Dienstleistungen gehen 2010 voraussichtlich 18.170 Betriebe in die Pleite, das sind 5,2 

Prozent mehr als 2009 und 54,9 Prozent aller gewerblichen Insolvenzfälle.  

Im Baugewerbe und im Handel sinkt dagegen schon 2010 die Zahl der Firmenpleiten, 

bei den Baufirmen um 8,3 Prozent, im Handel um 1,6 Prozent. Das Baugewerbe, jahre-

lang die Sorgenbranche der deutschen Wirtschaft, schneidet damit, wie schon in den 

beiden Jahren zuvor, in dieser Hinsicht besser ab als die anderen Hauptbranchen der 

deutschen Wirtschaft.  

    

Ausgeprägtes Nord-Süd-Gefälle 
In den alten Bundesländern wird die Zahl der Firmenpleiten 2010 voraussichtlich noch 

einmal um 2,0 Prozent auf 26.900 Fälle steigen. In den neuen Bundesländern und in 

Berlin wird es bereits in diesem Jahr einen Rückgang geben: In den neuen Ländern um 

1,7 Prozent auf 4.730 und in Berlin um 1,9 Prozent auf 1.470 Fälle. Bei den Insolvenz-

quoten ergibt sich wie in den Jahren zuvor auch 2010 ein ausgeprägtes Ost-West- und 

Nord-Süd-Gefälle. Einzige Ausnahme von diesem Muster ist Nordrhein-Westfalen, das 

mit einer Quote von 172 Insolvenzen je 10.000 Unternehmen mit weitem Abstand an der 

Spitze aller Bundesländer liegt und auch weit über dem gesamtdeutschen Schnitt von 

104. Auf den nächsten Plätzen folgen Sachsen-Anhalt (140), Sachsen (128) und das 

Saarland (117) als zweitschlechtestes westdeutsches Bundesland, vor Schleswig-
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Holstein (114). Baden-Württemberg führt die Rangliste als bestes Bundesland mit einer 

Quote von 61 an, gefolgt von Bayern (69), Hessen (76) und Thüringen (81) als dem bes-

ten ostdeutschen Bundesland.  

 

Hamburg wird sich nach der Prognose von Euler Hermes 2010 schlechter entwickeln als 

die alten Bundesländer insgesamt. Nach der Pleitewelle im Vorjahr (+ 30,3 Prozent) 

klettern die Insolvenzzahlen 2010 voraussichtlich nochmals um 5,0 Prozent auf 880 Fäl-

le und erreichen damit ihren voraussichtlichen Höhepunkt. Für 2011 wird ein Rückgang 

um 11,4 Prozent auf 780 Firmeninsolvenzen erwartet. Beim Vergleich der Insolvenzquo-

ten nimmt Hamburg 2010 einen Mittelplatz (100) ein. 

 
 

Die Euler Hermes Gruppe ist Weltmarktführer im Kreditversicherungsgeschäft und eine der führenden Gesellschaften 
in den Bereichen Inkasso und Kautionsversicherung. Mit 6.200 Mitarbeitern in über 50 Ländern bietet Euler Hermes ein 
komplettes Spektrum an Dienstleistungen für das Forderungsmanagement an. Der Umsatz 2009 betrug 2,1 Mrd. Euro. 
 

Die Euler Hermes Gruppe analysiert die Bonität von über 40 Millionen Unternehmen und versichert Transaktionen im 
Wert von 700 Mrd. Euro weltweit. 
 

Euler Hermes, Tochtergesellschaft der Allianz, ist an Euronext Paris notiert. Die Gruppe und ihre wichtigsten Tochter-
gesellschaften im Bereich Kreditversicherung erhielten von Standard & Poor’s das Rating AA-. www.eulerhermes.com 
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Die Einschätzungen stehen wie immer unter den nachfolgend angegebenen Vorbehalten. 
Vorbehalt bei Zukunftsaussagen: So weit wir hierin Prognosen oder Erwartungen äußern oder unsere Aussagen die Zukunft betreffen, können diese Aussagen mit 
bekannten und unbekannten Risiken und Ungewissheiten verbunden sein. Die tatsächlichen Ergebnisse und Entwicklungen können daher wesentlich von den 
geäußerten Erwartungen und Annahmen abweichen. Neben weiteren hier nicht aufgeführten Gründen ergeben sich eventuell Abweichungen aus Veränderungen der 
allgemeinen wirtschaftlichen Lage und der Wettbewerbssituation, vor allem in Allianz Kerngeschäftsfeldern und -märkten, aus Akquisitionen sowie der anschließen-
den Integration von Unternehmen und aus Restrukturierungsmaßnahmen. Abweichungen resultieren ferner aus dem Ausmaß oder der Häufigkeit von Versicherungs-
fällen, Stornoraten, Sterblichkeits- und Krankheitsraten beziehungsweise -tendenzen, und insbesondere im Bankbereich aus dem Ausfall von Kreditnehmern. Auch 
die Entwicklungen der Finanzmärkte und der Wechselkurse, sowie nationale und internationale Gesetzesänderungen, insbesondere hinsichtlich steuerlicher Rege-
lungen, können einen Einfluss ausüben. Terroranschläge und deren Folgen können die Wahrscheinlichkeit und das Ausmaß von Abweichungen erhöhen. Die 
Gesellschaft übernimmt keine Verpflichtung, die hierin enthaltenen Aussagen zu aktualisieren.  


